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Beiträge zur Käfevfauna der iberischen Halbinsel.

Von K. Flach in Aschaffonlniri;'.

Herr J. Laiiffer hatte seinerzeit bei Almeria in einer trockenen

Wasserrinne eine kleine Elajj/foccrida in Anzahl gefangen, die Brenske

als Laufferi beschreiben wollte. Reitter vermutete in ihr die ihm

bei Abftissung seiner Tabelle unbekannte kispalensis Ramb. aus

Sevilla. Bei meinem, durch das miserable Wetter verursachten längeren

Aufenthalte in Madrid hatte ich Gelegenheit, in der musterhaften

Sammlung des Herrn Professors Martinez y Saez die Rambur-
sche Art zu vergleichen. Sie ist von Lauff'eri sehr verschieden und

gebe ich zunächst eine kurze Diagnose der Art aus Almeria:

Elaphocerida Laufferi (Brske. i. \.) parva, obsciirc casiauca,

(iiipeo lafiorc, h/fr, obtif.se triangidariter exeiso, utmique leviter

siiiuato, deiise, grosse puactalo, longius yiloso; aniennarum arUculo

teyfio tenui, arciialo, infus Jiaucl düatato, clava ofjseare easfcmea,

f)iiiiri(fl eirea. foiigifiKliiie; profliorax fransrersus diseo glabro,

irregafariter pnnifafo, arifiee posfieeque sind laferibas lange rufe-

seeiite-piloso ; seufelluiii glabrmu, rix puiictatinii; eliftra postice

dilatata, densias punctata, lineis 3 evidenter elevatis; in margine

externa breviier ciliata: pggidium et propggidijim sparsini pilosa,

dense grosse punctata {inw margine posteriore, ilto disco excepto)

.

Long. 9 —10 mm.

Der Versuch, die Art in die Reitter sehe Tabelle einzureihen,

führt auf die Kolonne 9", luu' sind die Eühler dunkel, das Pygidium

bis auf die Mitte dieht punktiert, der Einschnitt stumpfwinkelig und

die Seitenlappen U'ieht abgerundet. Auch ist der Käfer mir 9 mm
lang. Von angusta v. autnnnuilis schon durch das einfache <lritte

Geißelglied weit verschieden.

E. kispalensis liegt mir leider zurzeit nicht vor und kann ich

nur die in Madrid notierten scharfen Unterschiede wiedergeben. Der

Clypeus ist etwas länger, mit schmalem, tiefem, parallelem Einschnitt,

die Seitenlappen stumpfspitzig vorgezogen, die Eühlerkeule ist l)raun-

schwarz, l)edeutend länger als die Geißel, diese mit winkelig erweitertem

dritten Gliede. Auch finden sich auf der Thoraxscheibe Härchen,

das Pygidium ist nur sehr spärlich mit flachen Funkten besti'eut

und die Länge beträgt 10—11 mm. Aus Sevilla.
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]8 K. Flnr-h:

Am 17. Miii H»()ö fiuid ich auf der staubigen Landstraße bei

Portimao in Al^arve das^ J' oinoi- Dorradioi/-\vt. das v. Hey den,

Avie ich sell)er. als Iratilich zu ilf'i' verschollenen Art iHsitaninim Chevr.

gehörig bestimmte Das Suchen nach weiteren Stücken war ver-

gebens, so daß ich liri dem nngcuügench'U Material davon absehe,

eine Tabelle der verwandten Aiten aufzustellen. Immerhin genügt

das vorhandene Exemplar, um die Stellung d(M' Art zu präzisieren.

Ein dem Algarve-Stück habiluell sehr ähnliches rf, das ich bei

Ronda ling, erwies sich (h'Ui Fornienkr<'is (.les T). iinis angehörig

und verschieden. Doch ergibt die Anordnung dm- Tomentl)inden auf

den Decken, soweit sie als solche vorlianden, oder aus der Flecken-

anordnuug konstruierbar sind, eine nahe Vei'wandtschaft aller dieser

Formen. (Zwischen der dicht, meist hell tomentierten \aht und

ebensolchen Schulterbinde zwei Längsbinden, wovon die äußere sich

verdoppehi kann). Nach dem Ganglbauerschen Schema gehört

unser Portugiese zu miicidniu und suturale, da das erste Fühler-

glied an der Spitze eine kielbegrenzte Xarbenfläche zeigt. Schon

dieser L'^mstand genügt zur Trennung von h/hs-Aii/o/-/'.

Die Größe ist die hallte des i/uickl/i///. kaum größer als

Amo/f 9- Oberseite auf Kopf und Halsschild dünn, auf den Decken

dicht graubraun iomentiej't. JA'tztere außer der sehr schmalen Xaht-

binde, mit zwei die S[ütze nicht eireichenden schnullen, scharfen

schmutziggrauen Läugslinien innt-rhalb der Schulterbeule. Kopf und

Thorax fast gleichmäßig dicht, grob punktiert, letzterer mit

sehr deutlicher Querfurche hinter demVorderrande, beuligerOber-

fläche und sehr schwacher .\ndeutung eines unbestiuunten Mittelkiels.

Von sninralc durch schmälei-e Form. Fäi'liuug der Decken und

den Mangel der glatten, respektiv(> nur punktulierten Halsschildbuckel,

von )niic/d/nif durch Kleinheit, deutlich querg(>furchten, beuligen Hals-

schild und die Zeichnung dei' Decken verschieden. Fühler robust,

grau geringelt.

Ein A^ergleich mit Chevr olats Beschreibung erweckt allerdings

Zweifel, ob wirklich lusitanicum vorliegt. Es stimmt nicht: »nitidum«

—das Tier ist wenig glänzend, »mandibulis lucidis« — sie sind

in unserem Falle dicht punktiert, matt. Auch das »elj'tris pube

bruimea vage et seriatim maculatis« stinmit nicht.

Sollte sich die Form als different erweisen, schlage ich den

Namen JJorcadion Jioabdil vor.

Von I). mus fing ich bei Algeciras sechs, bei Ronda ein Stück.

Zu der Ganglbauerschen Beschreibung ist nachzutragen, daß von
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meinen Stücken zn^ei 9 iiii*^^ ^wei cT eine deutliche, kahle, ^'länzende,

knrze Thoraxniittellinie zeigen. Die Farbe ist graubraun, durch

oft wechselnde Richtung der schimmernden Härchen plüschartig,

kleinfleckig. Das ,j' aus Ronda läßt außerdem innerhalb der Schulter-

beule je drei abwechselnd braun und grau tomentierte Längsliuien

erkennen (var. Jlondae).

Die hieher gehörigen Arten sind im Gegensatze zu den meisten

zahlreich auftretenden spanischen Dorcadien nur spärlich und einzeln zu

linden. Vielleicht \erwischen spätere Funde die Grenzen zwischen ihnen.

Es wäre zu wünschen, daß endlich die große, in dortigen

Sammlungen aufgestapelte Dorcadion -Menge eine Bearbeitung erführe,

die weniger dnrch die metallische Aureole problematischer nov. spec,

als durch ernste Würdigung ihrer verwandtschaftlichen Beziehungen

geleitet würde. Bei der großen Yariabilität der Arten und den vielen

Lokalrassen ist nur von massigem Material aus den verschiedensten

Gesenden Aufkläruns' zu hoffen.

Unter drei bei dem abnorm schlechten Wetter in der Xähe

von Madrid gefangenen Meloe coralUfer waren zwei mit braun-

schwarzen Thoraxbeulen (im Leben !). Diese bemerkungswerte Farben-

varietät nenne ich nach Fräulein Eva Steigerwald, die sich seit

Jahren große Verdienste um Konservierung und Präparation meiner

Sammlung erwarli, var. n. Evae.

Übrigens zeigen alle aus der Gegend stammendenden Mehe

majalis auch nur einftich schwarze Färbung, gehören also nach

Reitter der weniger verbreiteten Stammrasse an.
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